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Beobachtungen beim Arbeiten mit dem v. Fellenberg'schen Colorimeter.

Yon E. MÜLLER-HÖSSLY.
(Mitteilung aus dem kant. Laboratorium Schaffhausen,

Vorstand: Prof. Meister).

Bei der Bestimmung der höheren Alkohole im v. Fellenberg'schen
Colorimeter *) stösst eine genaue Einstellung auf gleiche Helligkeit oft auf

grosse Schwierigkeiten, da der Farbenton der beiden Flüssigkeiten recht
verschieden ist. Anfangs glaubte ich, diese Verschiedenheit zurückführen

zu müssen auf qualitative Unterschiede zwischen den höhern Alkoholen der

zu vergleichenden Proben. Als aber bei zwei in ihrer Zusammensetzung

ganz ähnlichen Tresterbranntweinen dieselbe Erscheinung sich bemerkbar

machte, begann ich nach einer andern Ursache zu suchen, und ich glaube
dieselbe in der nicht einwandfreien Konstruktion des Colorimeters gefunden

zu haben.
•>

Das Licht, welches von der Mattscheibe her ins Sehrohr gelangt, passiert
den Typ und die zu bestimmende Lösung nicht unter denselben Bedingungen.
Die schiefe Fläche des Keils bedingt für Brechung und Reflexion des Lichtes
andere Verhältnisse als die senkrechte des zweiten Gefässes. und dadurch

wird nicht nur durch Veränderung des Farbentones die Einstellung erschwert,
sondern auch die Helligkeit je nach der Lichtquelle mehr oder weniger
beeinflusst. Besonders stark ist diese Beeinflussung bei künstlichem Licht,
wo je nach der Stellung der Lichtquelle bei gleicher Füllung bald der Keil,
bald das Prisma grau und dunkler wird.

Von diesen Verhältnissen kann man sich leicht überzeugen, wenn man
beide Gefässe mit derselben Flüssigkeit füllt, z. B. mit der aus dem Kognaktyp
2 °/oo erhaltenen roten Schwefelsäure!ösung. Bei gleicher Schichtdicke
erscheint dann das Gesichtsfeld des Keils deutlich dunkler und seine Farbe
hat einen Stich ins Graue. Will man auf gleiche Helligkeit einstellen, so

kommt man auf eine Schichtdicke von 0,8—0,9 (Skala A). Je nachdem

man nun die zu bestimmende Flüssigkeit in den Keil oder in das Prisma

bringt, erhält man ganz verschiedene Resultate. Es wurden z. B. in einem

Kognak gefunden:
1. Typ 2 °/oo im Keil höhere Alkohole 2,8 °/oo

2. » 2 °/oo » Prisma » » 3,0 °/oo

Diese Fehler lassen sich vermeiden, wenn man die beiden Gefässe in
einen rechteckigen Glastrog stellt, dessen eine dem Auge abgekehrte Seite

aus Mattglas hergestellt ist und dessen Seitenwände durch einen Lackanstrich
lichtundurchlässig gemacht worden sind. a) Füllt man den Trog mit Schwefel-

*) Diese Mitteilungen, 1910, 1, 351.

") Die Anregung dazu verdanke ich P. Habicht.
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säure von 60 %, so findet weder beim Eintritt in den Keil, noch in das
Prisma eine Brechung statt und auch die Reflexion ist auf ein Minimum
reduziert. Gibt man nun in die beiden kleineren Gefässe dieselbe Typlösung,
so ist in der Tat der Farbenunterschied fast vollständig verschwunden und
bei Einstellung auf gleiche Schichtdicke ist gleiche Helligkeit erreicht. Auch
bei künstlichem Lichte ändert die Stellung der Lichtquelle kaum etwas am
Bilde. Die Bestimmung der höheren Alkohole des oben erwähnten Kognaks
bei verschiedener Füllung ergab nun :

1. Typ 2 °/oo im Keil höhere Alkohole 2,5 °/oo

2. » 2 °/oo » Prisma » » 2,5 °/oo

Da das Arbeiten mit Schwefelsäure im äussern Trog mit Unannehmlichkeiten

verbunden ist, kann man dieselbe auch durch Wasser ersetzen. Der
Brechungsexponent von Wasser weicht verhältnismässig wenig von demjenigen
der Schwefelsäure ab, so dass dadurch keine merklichen Fehler entstehen.1)
Nach Abnehmen der Seitenwände des v. Fellenberg'schen Apparates lässt
sich der Trog bequem an demselben verwenden. Da dadurch die innern
Gefässe etwas höher zu stehen kommen, so sind auch die beiden Skalen
um denselben Betrag (um die Dicke des Glasbodens vom Trog) nach oben

zu verschieben. Die Grösse des Troges (45 X 57 X 107 mm lichte Weite)
ist so gewählt, dass das Prisma je nach Wunsch mit Stellung für Skala A
oder Skala B in denselben hineingestellt werden kann. Eine einfache auf
den Trog aufgesteckte Feder verhindert das Auseinanderklaffen der beiden
Gefässe. Die Feder besitzt einen stärker und einen schwächer gebogenen
Arm ; bei Stellung des Prismas für Skala A ist sie mit dem stärker gebogenen,
bei Stellung für Skala B mit dem schwächer gebogenen Arm nach innen auf
den Rand des Troges aufzustecken.

In dieser Weise abgeändert, bildet der v. Fellenberg'scbe Apparat ein
einfaches und genaues Messinstrument, welches zu allen möglichen colori-
metrischen Bestimmungen verwendet werden kann. Voraussetzung ist
natürlich die richtige Dimensionierung des Keils ; derselbe ist vor dem Gebrauch
durch Messung zu kontrollieren, da er nach unsern Erfahrungen meist mit
zu kleiner Bodenfläche geliefert wird.

Die Umänderung der Apparate übernimmt das kant. Laboratorium
Schaffhausen. Da die Glaströge in Deutschland hergestellt werden müssen,
hat man mit einer längeren Lieferfrist zu rechnen.

') Noch besser ist es, einem Rate v. Fellenbergs folgend, die Schwefelsäure durch
eine gesättigte Kochsalzlösung zu ersetzen. Der Einfluss der verschiedenen Füllungen des

Troges (mit Luft, Schwefelsäure, Wasser, Salzlösung) auf den Strahlengang lässt sich sehr

gut beobachten, wenn man bei hochgestelltem Sehrohr durch langsames Bedecken der
Mattscheibe mit einem Pappdeckel von unten nach oben das Gesichtsfeld allmählich verdunkelt.
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